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Die Geschichte der Holzbrücken von Büren 

Die Geschichte der Holzbrücken von Büren ist in den Hornerblättern 1966 bis 1971 und 1973 von 

Martin Moser umfassend beschrieben. Aus diesen Berichten geht hervor, dass die Bevölkerung von 

Büren und Reiben nach 1798 während 24 Jahren ohne Brückenverbindung auskommen mussten. 

Was war geschehen: 

Am 15. Dezember 1797 besetzten die französischen Revolutionstruppen widerstandslos die Territorien 

des Fürstbischofs von Basel. Damit wurden die Gebiete des heutigen Kantons Jura und des Berner Juras 

bis und mit den am Jurasüdfuss gelegenen Gemeinden Reiben. Meinisberg, Pieterlen, Bözingen und 

Biel der Französischen Republik einverleibt. Büren wurde dadurch zum Grenzort und wegen dem Brü-

ckenübergang zum Hochrisikogebiet. Das Brückentor wurde verschlossen und der Übergang abgerie-

gelt. Als die Franzosen kurz darauf unter der Leitung von General Schauenburg begannen, in Pieterlen 

grosse Truppenverbände zusammen zu ziehen, erhöhte sich der Druck auf das Aarestädtchen Büren 

zusehends. Auch Bern verstärkte nun seine Truppen im Raum Büren auf über 600 Mann, welche von 

Oberst Johann Rudolf von Graffenried kommandiert wurden, fuhr mit 20 Kanonen vor und bereitete 

sich auf einen Einmarsch der Franzosen über die Holzbrücke vor. Nur ein Teil der Bürener Bevölkerung 

nahm die Gefahr einer französischen Invasion auch tatsächlich als solche wahr, zu sehr vertraute man 

auf den zwei Jahre zuvor von der Regierung verkündeten Plan über den «Bernischen Militär- und Ver-

teidigungsbestand» und manch einer sehnte auch die Revolution im Ancien Regime von Bern herbei 

und frönte dem Leitspruch der Revolution «Liberté, Egalité, Fraternité». 

Am Morgen des 2. März 1798 hörten die Bürener dann Kriegslärm aus dem Raum Lengnau – Grenchen 

und um 10 Uhr ging bei Oberst von Graffenried die Nachricht ein, Schauenburg sei mitsamt seinen 

Truppen vor den Toren Solothurns eingetroffen. Von Graffenried wurde daraufhin beordert, seine 600-

Mann starke Truppe bis auf einen kleinen Restbestand aus Büren abzuziehen und die Abwehrlinie an 

der Westfront bei Neuengg zu verstärken. Trotz der gebannten Gefahr, konnten es die in Büren belas-

senen bernischen Soldaten nicht lassen, auf die in Reiben patrouillierenden Franzosen zu schiessen. 

Aus diesem Übereifer entwickelte sich schliesslich ein ansehnliches Gefecht. Das bewog die Franzosen 

ihren Bestand zu verstärken. Schliesslich beschossen sie das Städtchen mit zwei eiligst aus dem Basis-

lager in Pieterlen herbeigeschafften Kanonen. Die zwei als Kommandanten in Büren belassenenen Ad-

jutanten Wyss und Weber hatten nun die Hosen voll und zündeten unter tätiger Mithilfe des 

Schultheissen May die Brücke an, während das Détachement gleichzeitig mit den zwei im Büren ver-

bliebenen Kanonen das Dorf Reiben in Brand schoss. Fazit dieser unnötigen Übung: Brücke zerstört, 

Dorf Reiben verwüstet und fünf Bürgerhäuser am bürenseitigen Brückenkopf niedergebrannt. 

Am 5. März 1798 kapitulierten die Berner, nachdem sie am Grauholz eine kapitale Niederlage gegen 

Schauenburgs Truppen einstecken und an der Westfront den Widerstand aufgeben mussten. Die Fran-

zosen marschierten widerstandslos in die Stadt Bern ein.  
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